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401 Pauli, der Frosch.

D`Marianne und der Peter hend hüt e kei Schuel gha. Sie hend be -schlosse am Nachmittag imene chline Teich i der Nächi vom Schütze- huus Bettesee go luege, was es alles dört im Wasser het. Sie hend dä Teich no kennt vom letschte Jahr, wo sie scho mol dört gsi sind. Und für alli Fäll hend`s, wie s`letscht Jahr au, es Konfitüreglas mit eme Deckel  mit gnah, will sie immer interessanti Sache gfunde hend i dem grosse Tümpel.

D`Sunne het gschine und es isch warm gsi. Am Waldrand sind die erschte, grüene Blätter us de Baumäschtli use g`chräslet und hend sich nach em Liecht gschtreckt. Der Früehlig isch vor der Türe gschtande, me het es guet gmerkt. D`Marianne und der Peter hend dä frei Nach -mittag gnosse. Es het ihne besser gfalle, zwische de Haselschtrücher und de Bäum ume z`schliche und z`luege, was im Früehlig alles passiert im Wald, als im Schuelbank z`sitze und Zahle und Buech –schtabe usswendig  z`lehre. 
„Da lueg emol, da sind scho die erschte, gelbe Schlüsselblüemli us der Erde cho,“ jublet d`Marianne, „Aber für es Oschternäschtli bruche mir ja keini me, will d`Oschtere scho verby isch, gäll Peter. Die lönd mir lo wyter wachse.“ Der Peter het g`nickt: „Und d`Mueter het ja au gnueg Blüemli dehei.“

Da meint der Peter plötzlich zu der Marianne: „Chum mal cho luege, Marianne. Was sind echt das für chlini, schwarzi Fischli, wo do im Wasser schwümmed. Und denn het es da au no so chlini, durchsich- tigi Chügeli, wo alli anenander chläbet wie chlini Trübelbeeri.“ D`Annemarie isch uf der Bode abe g`chneulet und het sich i dem Tümpel die “Chügeli“ und  die “Fischli“ aglueget. 
Denn het sie afange lache: „Aber Peter, das sind doch keini Fischli und au keini Trübelbeeri. Die viele Chügeli, das isch Froschlaich und dini Fischli, das sind Kaulquappe, oder ganz jungi Fröschli.“ 
„Woher weisch denn du das?“ het der Peter ganz bewundernd gfraget. Aber schlussendlich isch d`Marianne ja au zwei Jahr älter gsi als der Peter und scho i di dritti Klass gange und der Peter isch erscht i der erschte Klass gsi.
 „Aber die Kaulquappe, die gsend ja gar nöd us wie Fröschli. Die hend ja gar kei Bei!“ D`Annemarie het nümme gwüsst, wie genau dass das jetzt au isch mit de Kaulquappe und de Fröschli. 
Sie het gmeint: „Mir müesse halt der Vater oder d`Mueter frage, wenn mir hei chömed.“ 
Der Peter het vor sich here gschtuunet und nachedänkt. Denn het er gmeint:„ Weisch was, mir nähmet doch e paar dervo mit hei. Denn chönd mir die em Vater zeige.“ 
En gueti Idee, hend beidi gfunde. Sie hend ihres grosse Konfitüre-Glas füre gnah und hend zerscht e chli Sand und Erde us em Weiher drinine gleert. Denn hend`s no e paar Pflänzli i d`Erde gschteckt. Am Schluss hend sie denn no Wasser is Konfitüreglas ine gschöpft, bis es halb voll gsi isch. Und denn het d`Jagd uf die junge Fröschli oder Kaulquappe, wie me dene seit, agfange. Sie hend mit der hohle Hand versuecht, die schwarze, chline Tierli im Wasser z`fange. Aber immer sind`s ihne wieder zwüsche de Finger dur gschlüpft, ab is Wasser.
Endlich het der Peter zwei vo dene chline Kaulquappe verwütscht und het sie chönne i s`Konfitüreglas ine tue, wo sie denn ganz ufgregt ume gschwumme sind. 
„Die chönd mir denn in euses Aquarium tue, bis sie gross sind,“ het d`Marianne gmeint. Im ganze hend`s sechs Kaulquappe im Glas gha und mit dene sind`s hei gange.

D`Mueter het nöd grad Freud gha a dene Tierli, wo der Peter und d`Marianne hei bracht hend. „Wo wend ihr denn die here tue,“het sie der Peter gfraget.
„He dänk is Aquarium,“ het der Peter gmeint. „Und wer duet denn dene luege, das sie guet ufwachse,“ het d`Mueter welle wyter wüsse. „Ei Tag duene ich Fueter ine und am nächschte d`Marianne,“ het der Peter vorgschlage, „und wenn mir`s einischt sötte vergässe, denn machsch es sicher du, gäll Mami!“ D`Mueter het g`süfzet und denkt, sie müess denn wohl meischtens für die chline Tierli luege. 
Aber sie het sich das Mal tüscht. Das mit dene Kaulquappe isch e so interessant gsi, dass der Peter und d`Marianne immer zerscht am Mor-ge glueget hend, was ihri Tierli im Aquarium mache und das, bevor sie sind go z`Morge esse. Und sie hend dene Kaulquappe oder junge Fröschli es wunderbars Teichli igrichtet i dem Aquarium, mit Sand, Wasserpflanze und Holzstückli, wo`s au no dri ine gleit hend. Uf jede Fall hend sich die Tierli sichtlich pudelwohl gfühlt und sind purli -munter ume gschwumme. 

Amene Morge het der Peter plötzlich grüeft: „ Marianne, chum cho luege, eine het Bei übercho!“ D`Marianne isch sofort zum Peter grennt. Und wirklich, eini vo dene junge Kaulquappe het plötzlich hinte am Körper, nebe em Schwanz zwei Beinli gha. Die beide Chinder hend ganz begeischtered zuglueget. Isch echt das gsi, will sie so guet glueget hend zu de junge Fröschli? Hend sie doch jede Tag mit eme fine Netzli im Garte chlini Müggli und Chäferli gfange für ihri Tierli im Aquarium. Und d`Mueter und der Vater hend au Freud gha, dass ihri beide Chinder so guet glueget hend zu dene Tierli. 

        Nach e paar Tag hend fascht alli Kaulquappe Beinli gha. Einigi dervo hend jetzt sogar scho alli vier Bei gha. Zwei hinte und zwei vore. Nur hend sie immer no en Schwanz gha. 
„Das hend aber richtigi Fröschli nöd“, het der Peter zu sim Vater gseit. „ Ja weisch, jetzt müesset ihr denn euri Fröschli sowieso wieder in Weiher use zruggbringe,“ het der Vater gseit, „die verlüüre jetzt denn ihre Schwanz und denn sind`s scho richtigi Fröschli. Und richtigi Frösch, die chan me nöd deheime bhalte.“
Jetzt sind aber die beide Chinder sehr enttüscht gsi „Mir wend die Fröschli aber bhalte und nöd zrugg bringe in Weiher;“ hend die beide Chinder gjammeret. Der Vater het sich zu de beide Chinder gsetzt und ihne versuecht z`erkläre, dass die Fröschli im Aquarium e kei Chance hend, lang z`läbe und gli würdet schtärbe. 
Es isch lang gange, bis die beide Chinder begriffe hend, dass es doch guet isch, wenn die Fröschli wieder in ihre Weiher zrugg bracht würde, dört here, wo`s au uf d`Wält cho sind. Und schlussendlich hend der Peter und d`Marianne die Fröschli an Weiher wieder chönne go bsueche.

Am Samschtig isch es denn so wyt gsi. Alli sechs Fröschli hend der Schwanz verlore und vier Bei gha. So sind`s bereit gsi für is Läbe use z`gah. Dört here, wo`s her cho sind. Der Vater, d`Marianne und der Peter sind zäme mit em Aquarium use in Wald gange, dört wo 

s`Schützehus und der Weiher gsi isch, wo`s die Kaulquappe gholt hend. 
Trurig sind der Peter und d`Marianne am Rand vom Weiher gschtande. „He nu denn, denn gönd doch ab i d`Freiheit,“ het der Peter gseit und het s`Aquarium auf d`Site kippet, so dass die chline Fröschli hend über der Rand use chönne hei, zrugg in ihres Wasser hüpfe. Nur eine vo de Fröschli, dä het s`Aquarium nöd welle verloh. „So Pauli, au du muesch use, zrugg in Weiher“, het der Vater gseit. Und so het der letschti vo dene Frösch no en Name übercho.
„Gäll Papi, mir gönd die Fröschli wieder go bsueche,“ het d`Marianne gseit und sich es chlises Tränli us de Augewinkel gschtriche.

Sie sind no mängisch i dem Summer an Teich  und an Bach use in Bettesee go ihri Fröschli bsueche. Isch ächt der Pauli dä Frosch do oder dä dört gsi, wo sie grad gseh hend und wo sie deheime ufzoge hend? Genau het me`s nöd gwüsst. Aber das isch au gliich gsi!

